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Aarwangens Glockenfreundin-
nen und -freunde treffen sich
zum samstäglichen Stelldich-
ein in Sichtweite ihrer Dorfkir-
che, vom Turm schlägt es gera-
de acht.

Sie wollen an diesemMorgen
ihre Glockeninitiative lancieren:
Mindestens 319 Unterschriften
müssen sie bis zum Herbst zu-
sammenbringen, damit die Ge-
meindeversammlung anschlies-
send darüber diskutiert, wie der
Klang von Kuh- und Kirchen-
glocken ihrem Dorf erhalten
bleiben kann – unter Einhaltung
der Lärmvorgaben, wie sie be-
tonen.

Aufgeschreckt hat die Initian-
tinnen und Initianten eine Lärm-
beschwerde, mit der zwei Ehe-
paare gegen die Kuhglocken auf
einerWeide imOrtsteil Mumen-
thal vorgehen.

Weil dasVerfahren noch nicht
entschieden ist, reden sie an
ihrem Ortstermin über keine
Details.Obwohl sie bereits gegen
300 Unterschriften auf sicher
haben, scheuen sie keinen Auf-
wand, um ihr Begehren im pas-
senden Rahmen unter die Leute
zu bringen: Ein glöggelndes Gus-
ti und ein glöggelndes Initiativ-
komiteemarkieren den Start zur
Unterschriftensammlung auch
akustisch.

Der Klang – oder je nach Les-
art eben Lärm – von Kuh- und
Kirchenglocken sorgt hierzulan-
de regelmässig für hitzige Debat-
ten.Wir streifen die wichtigsten
Fragen rund um das emotionale
Thema.

—Wowird noch
über die Glocken gestritten?
Bimmelnde Kühe sorgten erst im
letztenHerbstwieder landesweit
für dicke Schlagzeilen: In Lyss
zog ein Ehepaar alle juristischen
Register, um die Tiere von der
nahenWeide zu verbannen.

Die Gemeinde schützte den
betroffenen Bauern zuerst, weil
die beklagten Glocken nicht
übermässig laut seien und Im-
missionen nun mal zur Land-
wirtschaft gehörten. Auf Wei-
sung des Kantons musste sie
aber über die Bücher gehen: «In
derNacht führt der Kuhglocken-
lärm zuAufwachreaktionen und
ist deshalb unzulässig», schrie-
ben die Juristen in Bern.

Eine Lärmmessung zeigte
in der Folge, dass Kuhglocken
in einer Ecke derWeide tatsäch-
lich zu laut sind. Allerdings nur
bei offenem Fenster, wo doch,
wie der Landwirt süffisant fest-
stellte, das Paar in einemMiner-
giegebäudewohne und gar nicht
über längere Zeit lüften dürfe.
Um den gutenWillen zu zeigen,
hatte er das Geläut auf derWei-
de bereitsmassiv reduziert, doch
eines der bis zur vier Gusti be-
hielt die Glocke weiter an. Aus
Prinzip.

Die Gemeinde schlug in der
Folge vor, die Tiere tagsübermit
und nachts ohne Glocke weiden
zu lassen. Völlig praxisfremd sei
dies, hielt der Bauer entgegen.
Noch ist das letzteWort nicht ge-
sprochen, und ob es überhaupt
gesprochenwerdenmuss, bleibt
offen. Mittlerweile ist der Mann
des beschwerdeführenden Paars
gestorben.

—Was sagen die Gerichte
zu den Glocken?
Immer wieder landet der Streit
ums Glockengebimmel auf dem
Tisch von Richterinnen und
Richtern. Beim Geläut weiden-
der Tiere fielen die Urteile in
derVergangenheit uneinheitlich
aus. Entscheidend waren die
konkreten, von Fall zu Fall ganz
unterschiedlichen Verhältnisse
vor Ort.

So verbot 1975 das Bundes-
gericht einemBauern imAppen-
zellischen, den Tieren von acht
Uhr abends bis sieben Uhrmor-
gens «Treicheln, Schellen oder
Glocken anderer Art umzuhän-
gen». Die fragliche Weide liege
in einer Wohnzone und sei so
exponiert, dass sich die nächt-
liche Ruhestörung nicht recht-
fertigen lasse.

Umgekehrt entschied das
Schwyzer Verwaltungsgericht
2008 in einem anderen Handel,
dass Kühe auch auf einerWeide
ausserhalb des Hofareals Glo-
cken tragen dürften. Die Matte
sei Teil des Betriebs und der
damit verbundene Lärm sei zu
dulden. In einem dritten Handel
befand 2006 ebenfalls in Schwyz
das Bezirksgericht, dass nächt-
liches Weidegeläut «auf emp-
findliche Leute, welche sich auf
die Geräuschkulisse konzentrie-
ren, ( .. . ) störend wirken kann».
Aber: Solange ein Durchschnitts-
mensch damit klarkomme, sei es
erlaubt.

Bei den Kirchenglocken be-
hielt die Tradition bisher die
Oberhand. Exemplarisch zeigt
dies der Streit um den nächtli-
chenViertelstundenschlag an der
Kirche Wädenswil, bei dem das

Bundesgericht 2017 die Zürcher
Vorinstanzen zurückpfiff.

Es tat dies trotz einer ETH-
Studie, die vor den gesundheit-
lichen Schäden des regelmäs-
sigen Glockenklangs warnte:
Die wissenschaftliche Relevanz
der Studie sei fraglich, der Vier-
telstundenschlag dagegen in
der Bevölkerung «fest verwur-
zelt», argumentierte das höchs-
te Gericht.

—Welchen Zweck erfüllen
die Glocken?
Die Bauern behängen ihre Tiere
nicht zum Spass mit Glocken.

Das gilt zumindest für den täg-
lichenWeidegang aufMatten, die
sich nicht oder nur ungenügend
mit einemZaun schützen lassen:
Die Kühe gehen weniger schnell
verloren, wenn sie einmal aus-
büxen. Die Landwirte folgen
dann einfach demGlockenklang
und kommen ihnen schneller auf
die Spur.

In der Alpwirtschaft spielen
die Glocken deshalb noch heute
eine grosse Rolle, wie ein Bauer
aus dem Aaretal letztes Jahr in
einem Artikel dieser Zeitung er-
klärte. Auf den gut gesicherten
Weiden imTal dagegen verzich-
te er auf die Glocken. Hier ver-
bringe die Herde die Nacht je-
weils im Stall, und dortwären sie
nicht nur zu laut, sondern beim
Fressen auch imWeg.

Praktische Gründe liegen
ebenfalls dem Kirchengeläut
zugrunde. Der regelmässige,
meist viertelstündliche Schlag
gab den Leuten früher, als kaum
jemand eine eigene Uhr besass,
die Zeit an.Ähnliche Funktionen
erfüllte das regelmässige Läuten
im Tageslauf. Es zeigte am Mit-
tag die Essenszeit und amAbend
das Ende des Tagwerks an. Es
gab so dem Leben den Takt vor,
ohne jeglichen religiösen An-
strich.

Denn Läuten ist nicht gleich
Läuten – nicht ohne Grundwird
dieses bürgerliche Geläut noch
immer vom kirchlichen Geläut
unterschieden, dem die religiö-
se Komponente bis heute anhaf-
tet. Es erklingt unter anderem
beim Ein- und Ausläuten des
Gottesdienstes oder stimmt am
Samstagabend auf das nahende
Wochenende ein.

—Warum lieben viele
Menschen die Glocken?
Glocken lösen Emotionen aus,
das zeigt sich immerwieder. So-
bald Lärmklagen laut werden,
gehts nicht lange, bis sich die Ge-
genseite zuWortmeldet. Glocken
gehörten zur landwirtschaft-
lichenwie zur kirchlichenTradi-
tion eines Ortes, heisst es dann
– der Start der Glockeninitiative
in Aarwangen ist ein typisches
Beispiel für diese Reaktion.

Dabeiwird auch derGlocken-
schlag an den Kirchen kaum
mehr im religiösen Sinn als litur-
gisches Zeichen für Vergäng-
lichkeit und Ewigkeit gedeutet.
Sondern ähnlichwie dasWeide-
geläut als Ausdruck von Erd-
verbundenheit und Heimat: «Es
heimelet», sagte letztes Jahr eine
Oberländerin aus dem bäuerli-
chen Umfeld ebenfalls in dieser
Zeitung, und: «Es tötelet,wenns
nid glöggelet.» Das Jodellied
«Chüjerglüt» gebe diese Gefüh-
le sehr schön wieder.

Wahrscheinlich ist genau da-
rin der Grund dafür zu suchen,
dassAlpauf- und -abzüge in den
letzten Jahren zu wahren Volks-
festen geworden sind. Prächtig
geschmückte und mit schweren
Glocken oderTreicheln behängte
Kühe ziehen dann unter ohren-
betäubendemGebimmel an einer
begeisterten Zuschauermenge
vorbei.

—Was stellen die Glocken
mit den Kühen an?
Apropos ohrenbetäubend: Seit
bald zehn Jahren streiten sich
Glockenfreunde und Glocken-
kritikerinnen heftig darüber, ob
der klingende Schmuck denTie-

ren nicht schadet. Die Debatte
befeuert hat eine Studie der ETH
im Jahr 2014: Die Glocken seien
zum Teil so laut wie ein Press-
lufthammer, der neben demOhr
hämmere, lautete ein Fazit.

Die Forscherinnen und For-
scher beobachteten weiter, dass
Kühe mit Glocken weniger oft
aufstehen und sich entsprechend
weniger oft auch wieder hin-
legen. Zudem waren die Fress-
und Wiederkauphasen kürzer
als bei Tieren ohne Glocke.Aller-
dings lief derVersuch für die Stu-
die nur drei Tage lang.Aus reiner
Vorsicht. Bei dieserDauer, so die
Begründung, trügen die Tiere
sicher keine Schäden davon.

Deshalb – und auch,weil prä-
ziseMessgeräte fehlten – blieben
etliche Fragen offen. Waren die
Küheweniger in Bewegung,weil
die Glocken bei jederRegung laut
werden? Oder liegen sie ihnen
einfach zu schwer im Nacken
auf? Und: Können sich die Tiere
mit der Zeit an den Klang gewöh-
nen, oder vermindert das stän-
dige Gebimmel im Gegenteil die
Hörfähigkeit?

In landwirtschaftlichen Krei-
sen stiess die Studie auf harsche
Kritik. Sie entspreche nicht der
Realität, hiess es. Im Alltag trü-
gen die Kühe Glocken von einem
bis zwei Kilo Gewicht – und nicht
solche von fünfeinhalb Kilo wie
im Versuch.

Grössere, schwerere und lau-
tere Glockenwürdenvor allem als
Preise gestiftet oder verschenkt
und höchstens zu besonderen
Anlässen getragen.Wie eben zu
den Alpauf- und -abzügen, und
dann hingen sie nicht rund um
die Uhr am Hals der Tiere.

Sie glöggeln ihre Glockeninitiative ein
Kampf den Lärmbekämpfern Kühe und Kirchenmachen doch keinen Lärm – die Initiative zur Rettung des Glockenklangs
in Aarwangen ist lanciert. Das Thema sorgt oft für rote Köpfe.

Geschmückte Glocken, feiner Glockenklang: In Aarwangen hat das Initiativkomitee seine Glockeninitiative offiziell lanciert. Foto: Enrique Muñoz García

Glockenschlag
undWeidegeläut
werden als
Ausdruck von
Erdverbunden-
heit undHeimat
gedeutet.


